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Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
des Montags. — Pränumerations⸗Preis für 
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Begründet 1760. 


Sonnabend, den 7. December. 


Zeilung. 


Redaellon und Expedition Säckerſtraßt. 255, 
Inſerate werden täglich bis 2 Uhr Nachmit 
tags angenommen und koſtet die fün fſpaltige Zeile 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 10 3. 
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OR und Weſt. 
Schon bei anderen Gelegenheiten haben wir darauf hinge⸗ 
wieſen, daß im deutſchen Vaterlande zwei weſentlich von einander 
verſchiedene Theile nach Ausgleichung ihrer Intereſſen ſtreben, die 
chwer mit einander in Uebereinſtimmung zu bringen find. Die 
aste veſung des Staatshaushaltsetats im Abgeordnetenhauſe hat 
gelegentlich dieſe Verſchiedenheit der Intereſſen nach einer anderen 
eile hin in einer Weiſe zum Ausdruck gebracht, welche wohl geeig · 
net wäre, wenn fie fortgeſetzt zum Ausdruck gelangen und conſe⸗ 
quent weiter verfolgt werden ſollte, was wir nicht hoffen wollen, 
einen Mißklang zwiſchen zwei Landestheilen zu erzeugen, die eher 
arauf angewieſen find, ſich unter einander auszugleichen. ü 
Nicht blos der Grund und Boden iſt im Oſten der preußi⸗ 


ſcben Monarchie in den Bedingungen, welche er der Exiſtenz der 


enſchen und der Cultur darbietet, verſchieden von demjenigen, 


auf welchem die Menſchen im Welten von Deutſchland, insbeſondere 


er 


el 


duch der preußiſchen Monarchie, angefiedeit find, auch das Klima, 
ie Richtung der Verkehrswege und zahlreiche andere Verhältniſſe 
uud Exiſtenzbedingungen begründen tiefgehende Unterſchiede in der 


„Ernährung, Beſchäftigung der Sinnesweiſe und Denkungsart der 


Bevölkerungen. 
Rheinland und Weſtfalen haben, ſeitdem die preußiſche Mo⸗ 


I narchie ihre langgeſtreckte Formation erhielt, in welcher fie die öft- 


lichſte und die weſtlichſte Grenze von Deutſchland berührte, immer 
darüber Klage geführt, daß die weſtliche Hälfte des Staates mit 
teuern überbürdet ſei, und dieſe unaufhoͤrlich wiederholte Klage 


bat die abſolute Regierung von Anfang an, d. h. ſeit Beendigung 


er großen franzöſiſchen Kriege, verleitet, alle ihre Sorge und die 
drößten pecuniären Aufwendungen dieſen ſehr wackeren und fireb- 
amen jüngſten Gliedern des Staates zuzuwenden. Der im Ver 
ältniß dagegen doch wohl etwas vernachläſſigte und lange zurück 
geſetzte Oſten der Monarchie war feitdem einigermaßen in Mißach⸗ 
lung geratben, und er hatte fich dieſe weniger ſorgſame Behand 
lung ktheilweiſe auch dadurch zugezogen, daß er ſich für das fiska⸗ 
a Inte ceſſe weit weniger ‚ergiebig erwies, als der begünſtigte 
eſten. 5 
Die von einer mißverſtändlichen Auffaſſung volkswirthſchaft⸗ 


| iger Intereſſen geleitete Agitation vieler Fuduftriellen in Rhein 


Kckuelle Schauplatz 


and Weſtfalen hätte uns im Jahre 1817, als im Staatsrathe 
de nunmehr Aue Zoll⸗ und Handelspolitik feftgeftellt 
wurde, am liebiten, d. b. wenn es nach dem Sinne der Herren 
gegangen wäre, welche damals das große Wort führten, in das 
alte Prohibitivſyſtem zurückgedrängt. Wir müſſen heute noch froh 
ſein, daß die damals neuen Provinzen, um zu dieſem Reſultate zu 
belangen, nicht ſtark genug in den leitenden Kreiſen des Staates 
vertreten waren, daß vielmehr Staatsmänner das Uebergewicht 
allen, welche nicht die Politik der Sonderintereſſen trieben, ſon⸗ 
dern dag allgemeine Intereſſe zu vertreten mußten. 
enn man den volkswirthſchaftlichen Zuſtand der einzelnen 
Landschaften, wie er unmittelbar nach den großen Kriegen ſich dar · 
teilte, ſich heute recapitulirend vergegenwärtigt, jo wird man jagen 
müſſen, daß die dringendſte Veranlaſſung geboten war, den ver⸗ 
beerten, verwifteten, verarmten Oſtprovinzen vor allen Dingen 
damit zu Hülfe zu kommen, daß man ein Syſtem nicht ganz in 
den Hintergrund drängte, weiches dieſen Ländern die Gelegenheil 
darbieten konnte, die nöthigen Culturmittel ſich auf die ſchnellſte 
und wohlfeilſte Weiſe zu verſchaffen, wo ſie am ſchnellſten und 
wohlfeilſten zu haben waren. 

Vielleicht hätten die angeſtellten Erwägungen ein anderes 
eſultat ergeben, wenn die natürlichen Verbindungen und Ver 
ehrzwege aus einem Theile des Staates in den anderen und 
durch denſelben hindurch geführt hätten. So ſchneiden dieſe Ver⸗ 
lehrewege die beide Theile verbindende Linie, die von Oft nach 
eſt geht vertical in der Richtung von Süd nach Nord, und 
beide Lanbestheile find zum Verkehr unter einander auf künſtliche 
Verkehrzmittel, Eanäle und Chauſſeen, ſpäter auf die Eiſenbahnen 
angewieſen. Dieſe künſtlichen Veriehrswege können manchen 
Range! erjegen, nicht aber den großen Verkehrszug, der den na⸗ 
törlchen, namentlich den großen Waſſerſtraßen ſolgt und immer 
olgen wird, von dieſer ſeiner natürlichen Richtung abzulenken. 
o hat man nothgedrungen zu einem gemiſchten Syſteme greifen 
müſſen, welches nicht geſtattet, allen rheiniſch-weſtfäliſchen Wüu⸗ 
a berechtigt dieſelben bis zu einem gewiſſen Grade für 
n Weſten jein mögen, nachzugeben. ; h 
beid Lan damals beſtand noch ein anderer Unterſchied zwiſchen 
elden Landestheilen, der nicht grade in den natürlichen Bedin⸗ 
zungen der Cultur, der Bodenbeſchaffenheitn, dem Klima u. f. w. 
Funet war De Oſtprovinzen waren von Anfang an der 
groß D der großen Kriege geweſen, auf welchen die 
auf en von Ost und Weſt in Bewegung geſeßzter Heereskörper 

einander ſtießen. Namentlich Ofte und Weſtpreußen die Vor⸗ 
PR Deulſchlands gegen Oſten, alſo grade die von der Natur 
2 iefmütterlichſten ausgeſtatteten Landschaften, waren in jenen 
aus den in entſetzlicher Weiſe zertreten, ruinirt, ausgeplündert und 
u geraubt worden, und Hatten dann grade die rieſigſten Anſtren⸗ 
Winden machen und Opfer für die Befreiung von fremdem Drucke 
auch za müſſen. Rheinlund und Weſifalen hätten dagegen zwar 
weit eiſten und zahlen und liefern müſſen, aber verhältuigmäßig 
dieser weniger gelitten. Und unter dem Schuß und der Gunſt 
daft Umſtände hatte ſich grade dort eine ſtarke und kräftige In⸗ 
io % nicht blos erhalten, ſondern auch weiter entwickelt, welche 

hi im Stande geweſen wäre, auf eigenen Füßen zu ſtohen. 
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Aber der Staat machte nicht das dringende Intereſſe ſeiner 
Stammlande und ihre grimmige Noth zur Hauptſache, ſondern 
zwang die letzteren in eine Dienſtbarkeit gegen die neuen Provin⸗ 
zen hinein, welchen dieſen unter ſolchen Umſtänden keinen allzu 
großen Nutzen brachte, jenen aber das Wiederaufkommen weſentlich 
erſchwerte und vertheuerte. 

Kaum war dieſe Angelegenheit in einer Weiſe geordnet, die 
den alten Provinzen bis zum heutigen Tage die ſchwerſten Opfer 
auferlegt, welche dem vermeintlichen und wohl nicht richtig aufge⸗ 
faßten Staatsintereſſe gebracht werden müſſen, ſo hatte man in 
weiteren Kreiſen in Rheinland und Weſtfalen einen neuen Klage 
grund aufgefunden, der dann Jahrzehnte hindurch das Paradepferd 
abgegeben hat, durch deſſen Vorführung man eine Ueberbürdung 
der neuen Provinzen durch Steuern im Vergleiche gegen die alten 
Provinzen zu beweiſen gedachte. Die franzöſiſche Verwaltung hatte 
den Rheinlanden eine rationelle Grundſteuerverfaſſung gebracht, 
welche die preußiſche Verwaltung übernahm, während man aus 
Gründen, die man verwerfen oder billigen kann, in den alten 
Provinzen die alten mangelhaften Grundſteuerſyſteme beſtehen ließ. 
Ohne zu bedenken, daß in den alten Provinzen überhaupt die 
Grundſteuer ſehr ungleichmäßig vertheilt war, wußte man durch 
Exemplificationen heraus zu finden, daß der Grund und Boden 
in Rheinland Weſtfalen hoher zur Grundſteuer herangezogen ſei, 
als in den alten Provinzen. Man hat dicke Bücher darüber zu⸗ 
ſammengeſchrieben, die agitirenden Kreiſe haben das Thema 
in allen Tonarten variirt, und die darüber erhobenen Kla- 
gen erfüllten die Verhandlungen der Provinzialſtände und 
ſpäter noch die Verhandlungen der Landtage. Dawider hel- 
fen die Nachweiſe nicht, welche von Sachkennern beigebracht wur⸗ 
den, bis die allgemeine Regulirung der Grundſteuer in der gan⸗ 
zen Monarchie endlich der Fabel ein Ende machte und den Nach⸗ 
weis lieferte, daß Rheinland und Weſtfalen zwar nicht erheblich, 
aber doch etwas zu niedrig beſteuert waren. 

Sollte man nicht in jenen immer ſehr agitationseifrigen 
Kreiſen endlich zu der Erkenntniß gelangen, daß man mit dieſem 
kleinlichen Hinübergreifen nach den weniger von der Natur begün⸗ 
ſtigten Landestheilen, mit dieſer Sucht, denſelben immer wieder 
von der allgemeinen Laſt einen größeren Theil zuzuſchicken, endlich 
an der Grenze deſſen angelangt iſt, was für billig und erlaubt 
gelten kann? Daß es an der Zeit wäre, einen Theil der aufge⸗ 
ſammelten Schuld gegen die von der Natur weniger begünſtigten 
Länder, die man in ihrem Culturfortſckritt weſentlich durch allzu 
weit gehende Anſprüche an die Hülfe des Staates gehemmt hat, 
wieder abzutragen? oder wenigſtens nur ſolche Anſprüche zu ethe⸗ 
ben, die ſich von vornherein vor der vertheilenden Gerechtigkeit 
rechtfertigen laſſen? 

Wie es ſcheint, ſind wir noch weit davon entfernt. Man 
hat vielmehr erſt kürzlich wieder aus der Thatſache, daß in den 
weſtlichen Provinzen über 75, in den öſtlichen nur 51 bis 60 pCt. 
der Bevölkerung zur Klaſſenſteuer herangezogen find, eine „Prä⸗ 
gravation der weſtlichen Provinzen“ gefolgert, welche „nicht fort» 
dauern“ dürfe. 

Wenn die Leute, deren Einkommen ein gewiſſes Minimum 
nicht überſchreitet, von der directen Perſonalſteuer befreit werden, 
fo muß ſich in der Zahl der Steuerpflichtigen ſofort der Unter- 
ſchied in der Wohlhabenheit der einzelnen Landestheile bemerkbar 
machen. So lange auch der Aermſte zu dieſer Steuer herangezo⸗ 
gen wurde, konnte ſich natürlich dieſer Unterſchied nur im Ver⸗ 
bältniffe der Steuerſumme zur Bevölkerungszahl herausſtellen, der 
jetzt auf den erſten Blick in die Augen springt. Nun iſt aber 
doch die natürliche Sache von der Welt, daß in einer blos Acker⸗ 
bau treibenden Provinz, in welcher außerdem der Großgrundbeſitz 
überwiegt, die Zahl der Perſonen, welche ſich nur in dienender 
Stellung befinden, im Verhältniß zur Geſammtbevölkerung weit 
ſtärker ſein muß als in einer Provinz, in welcher der Grund und 
Boden ſo ſtark vertheilt iſt und einer weit größeren Zahl von 
Befigern eine ſelbſtſtändige Exiſtenz gewährt. Es iſt eben fo 
ſelbſtverſtändlich, daß die Erſteren nur ſelten ein Einkommen ha⸗ 
ben können, welches den Minimalſatz der Steuerpflichtigkeit er, 
reicht oder überſchreitet, während es eben ſo ſelbſtverſtändlich iſt 
daß das Einkommen eines ſeine Arbeitskraft auf eigenem Grund 
und Boden verwerthenden unabhängigen kleinen Mannes dieſen 
Minimalſatz in der Regel überfteigen wird. Es ift die relativ 
größere Zahl von ſteuerpflichtigen Perſonen nichts weniger als ein 
Zeichen von Steuerdruck, fie iſt vielmehr ein ſehr ſicheres Zeichen 
größerer Wohlpabenheit und größerer Steuerfähigkeit, und jene 
Kreiſe hätten weit eher Urſache, ſich darüber zu freuen und dar⸗ 
auf ſtolz zu fein, daß fie in der Lage find für die allgemeinen 
Staatsbedürfniſſe mehr beizutragen als ihr ärmerer Genoſſe an 
der ruſſiſchen Grenze. 

Babei iſt nun natürlich noch gar keine Rückſicht auf die be⸗ 
günſtigtere Lage, das günſtigere Klima und taujend andere Um⸗ 
ſtände genommen, welche den Boden am Rhein ergiebiger, die Ar⸗ 
beit lohnender machen, als in unſerem Oſten. Es tft keine Rück⸗ 
ſicht darauf genommen, daß eine dichte Bevölkerung und ein alt⸗ 
begründeter reger Handels- und Induſtrieverkehr eine weit größere 
Zahl von Menſchen über das Niveau erhebt, an welchem die 
Steuerpflicht beginnt, und es iſt auch gar nicht nöthig, dieſe Fae⸗ 
toren näher zu erwägen, um das zahlenmäßig hervortretende Ver⸗ 
bältniß durchaus natürlich zu finden. Es mag im Einzelnen noch 
Manches zu beſſern ſein, aber eine durchgreifende Beſſerung dürfte 
ſchließlich dasselbe Reſultat ergeben, wie die allgemeine Grund⸗ 
ſteuerregulirung herausſtellle. 


Wir haben gezeigt, daß wir keine Principienreiter find und 
gewiſſe Klagen, wenn ſie ſich als begründet erweiſen laſſen, nicht 
irgend welchen Theorien zu Liebe abweiſen wollen. In der Eis 
ſenzollfrage iſt das letzte Wort noch nicht geſprochen. Der Reichs⸗ 
tag wird dieſelbe mit aller Undefangenheit und frei von jedweder 
Voreingenommenheit zu prüfen haben. So auch alle andern wirth⸗ 
ſchaftlichen Fragen. Daß wir unter Umſtänden Kampfzöle billi⸗ 
gen, haben wir ebenfalls ſchon wiederholt dargethan. Bei allen 
dieſen Fragen ſollte man aber immer das Intereſſe der Geſammt⸗ 
beit würdigen und die Gegenſätze zwiſchen Oft und Weſt zu ver⸗ 
föhnen ſuchen. Dem Staate ziemt es nicht, einſeitig zu verfah⸗ 
ren; er muß alle feine Glieder gleichmäßig berüdfichtigen und auch 
das Wohl und Wehe der Landwirthſchaft in ernſter Weiſe im 
Auge behalten. 


Tagesüberſicht. 
Thorn, den 6. December. 


Auf dem Palais unter den Linden weht wieder ſeit geſtern 
die Kaiſerliche Flagge. Der Kaiſer hat die Regentſchaft wieder 
übernommen, er weilt wieder in ſeiner Hauptſtadt Berlin. Es 
war ein Tag voll Jubels, der geſtrige Einzugstag, wie ihn die 
Refidenz ſeit dem Einzuge der Truppen nicht gekannt. Seit Tas 
gen und Wochen hatten tauſende fleißiger Hände gearbeitet, um 
all den glänzenden Schmuck herzuſtellen, welchen die Hauptſtadt ge⸗ 
ſtern angelegt hatte. Das Wetter hatte ein Einſehen, und kein 
Regentropfen ſtörte den feſtlichen Eindruck des Hohenzollerntages. 
Wir können die Einzugsſtraße leider nur im kurzen Auszuge 

ildern. 

18 Zunächſt fiel dem vom Bahnhof Kommenden auf dem Platz 
vor dem Potsdamer Thor der gewaltige von den Baumeiſtern Kyll⸗ 
mann und von Heyden errichtete Obelisk in die Augen. Auf 
dem Inſelperron, dem Eingang der Leipziger Straße gegenüber, 
erhob er ſich achtzig Fuß hoch. Auf der dem Bahnhofe zugekehr⸗ 
ten Seite hielten über dem Poſtament 2 Engel ein Schild mit 
der Inſchrift: „Gott mit Dir, ſtreitbarer Held!“ Darunter ein 
reichlich Waſſer ſpendender Brunnen. Ein Wald buntgeſchmückter 
Praſtbäume umgab den Obelisken. So heiter und luſtig machte 
ſich dieſe Anfangs⸗Scenerie: fie war ganz dazu an gethan, das 
Herz des Einziehendenfroh zu ſtimmen. 

Der Platz vor dem Brandenburger Thor war durch eine An⸗ 
zahl rieſiger Weihnachtspyramiden gefällig deeorirt. Zwiſchen dies 
ſen führte ein Bogen die Fahrſtraße hindurch und zu dem mit Por⸗ 
tieren geſchmückten Siegesthor in die innere Stadt hinein. Auf 
dem Pariſer Plaß, in der Höhe des Redner'ſchen Palais erhob 
ſich der große vom Baurath Orth eonſtruirte Triumphbogen, das 
eigentliche Empfangsthor der Hauptſtadt, zum Eingange ihrer präch⸗ 
tigen Hauptſtra ße. 

Tagelang war ſchon gearbeitet worden, um die Straße Unter 
den Linden in guten Zuftand zu ſetzen. Baumlücken waren durch 
Neupflanzungen erſetzt, die Mittelpromenade ſowohl als die Ban⸗ 
kets der Reitwege reſtaurirt und mit Kies beſtreut worden. Die 
feſtliche Decoration der Straße bis zum Uebergange der Friedrich⸗ 


ftraße hatten die Baumeiſter Kaiſer und v. Großheim, Stoͤckhardt 
und Heidecke übernommen und ausgeführt. 


Von dieſer Fabnenburg, bis zum Friedrichs⸗De ö 
eine Schmuckallee, ähnlich derjenigen, welche it 0 Pie 
gräger Straße ſahen. An der Charlottenſtraße wurde dieſelbe noch 
einmal durch eine Ehrenpforte unterbrochen, welcher ein reizendes 
Bild von Paul Meyerheim als Hauptzierde diente. Ein liebliches 
Mädchen und ein Knabe kommen Blumen ſtreuend auf dem gute 
müthigen Berliner Bären angeritten. Zur linken Hand dieſer 
Gruppe ſchwebt ein Adler empor. 

Die Pläne zur Ausſchmuckung dieſer 
Strecke rühren vom Baumeiſter Kuhn her. 
lich bot das Gebäude der Kunſtakademie einen Schmuck 
von beſonderer Bedeutung: über dem von einem Baldachin 
überwölbten Eingang erhob ſich ein plaſtiſches Kunſtwerk von 
Reinhold Begas: Germania, einen Dämon der Hoͤlle überwin⸗ 
dend — nein beſſer! ſie hat ihn ſchon überwunden, den furchtba⸗ 
ren, häßlichen Dämon. Das Haupt mit einem lorbeerbekränzten, 
adlergektöͤnten Helm geſchmückt, ſchlägt fie freudig und dankbar 
die Augen gen Himmel auf, zugleich die ausgebreiteten Arme em⸗ 
porſtreckend. Mit dem rechten Fuß tritt fie dem Dämon, der ſich 
mit der Wuth der Verzweiflung in den Boden krallt, auf den 
Nacken. Das Werk iſt in aller Eile fertig geſtellt worden: Kopf, 
Arme und Oberleib der Germania, ſowie die Geſtalt des Dämons 
find modellirt, das Uebrige iſt aus Leinewand mit Gypsanwurf 
bergeftelt. Trotzdem iſt der Eindruck des ganzen ein bedeutender. 
Zu den Seiten dieſes plaſtiſchen Bildwerkes werten je zwei Fen⸗ 
ſter von je zwei in Wachsfarben ausgeführten bei Tage durch das 
auffallende Licht, bei Abend als Transparente erleuchteten Gemäl⸗ 
den ausgefüllt. Zwei von ihnen, die Wiſſenſchaft und die Kunſt 
darſtellend, rühren von Pfannſchmidt und Becker her; die beiden 
andern, zwei reizende und huldigende Genien find von Knaus und 
Richter gemalt. 

Hinter dem Palais des Kaiſers endete der Feſtſchmuck der 
eigentlichen Einzugsſtrecke mit einer Abſchluß. Dekoration, die ſich 
von der Univerſität, deren ganze Frontſeite gleichfalls feſtlich deko⸗ 
rirt war, nach dem Platze zwiſchen dem Palais und dem Opern« 
hauſe hinüberzog. Wie aller ſonſtige architektoniſche Feſtſchmuck 
dieſes Platzes verdankt ſie ihren Urſprung den Baumeiſtern Ebe 
und Benda. Im Weſentlichen aus reichverzierten Maſtbäumen 


letzgenannten 
Selbſtverſtänd⸗ 


konſtruirt, hat auch fie die Geſtalt einer Ehrenpforte mit einem 
Hauptdurchgang und mehreren Seitendurchgängen. In dem 
Hauptdurchgang hinunter bängt ein mit dem preußiſchen 
Adler geſchmücktes Velarium. Die Seiten dieſes Hauptdurchgangs 
waren mit vier Velarien geziert, welche nach Entwürfen von Wis⸗ 
niedi, das eine von Wisniecki ſelbſt, die andern von den Malern 
Ehrentraut, Breitbach und Jacob auf Goldſtoff gemalt find. Sie 
ſtellen in vierfacher Weiſe die Vaterlandsliebe dar. Das erſte (Wis⸗ 
niedi) mit der Unterſchrift: „Opferwilligkeit dem Vaterlande!“ 
zeigte eine weibliche Figur, in der Hand ein Körbchen mit Tran 
ben; das zweite (Jacob) mit der Unterſchrift: „Treue dem Herr 
ſcher!“ einen Krieger mit Schwert und Schild; das dritte (Ehren ⸗ 
traut), ein Blumen tragendes und ſtreuendes Mädchen darſtellend, 
war unterſchrieben: „Liebe dem Vater des Volkes!“ Unter dem 
vierten (Breitbach), welches in einem weiblichen Genius die Treue 
perſonifizirt, ſtanden die Worte: „Gehorſam dem Geſetze!“ Zwei 
große Velarien ſchmückten die beiden äußeren Flügel dieſes Feſt⸗ 
baues: das eine, von Burger herrührend, ftellt die Berolina dar, 
die, in der Hand das Banner mit dem kleinen Bären, zur Be⸗ 
grüßung das Knie vor dem Kaiſer beugte, der, von zwei Knaben 
geführt, ihr mit freundlichem Lächeln entgegentritt; das andere 
hatte Zöpke gemalt. Es ſtellte den Kaiſer dar, dem im Augen ⸗ 
blicke der Gefahr, die man, da ſie außerhalb des Bildes gedacht 
iſt, nur ahnt, — ach, man weiß nur zu viel von dieſer Gefahr! 
— ein Schutzengel mit den Zügen der Großherzogin von Baden 
ſich entgegenwirft. Vor dieſer Decoration befand ſich ein ſchön 
geſchmücktes Poſtament, mit einer Vaſe darauf, aus welcher am 
Abende bengaliſches Feuer die Scene erleuchtete. 

Ueber den Empfang auf dem Bahnhofe berichtete bereits 
unſere geſtrige Depeſche. Im ſchnellen Laufe war die Strecke 
von dem Potsdamer Bahnhofe bis zum Brandenburger Thore zu⸗ 
rückgelegt. Der Himmel war bedeckt, von grauen Wolken umzo⸗ 
gen, aber die Luft war mild, kein Regentropfen fiel. 

Unermeßlicher Jubel begleitete den Zug des Kaiſers, als er 
unter den Klängen des „Heil Dir im Siegerkranz!“ durch das 
Brandenburger Thor in die Linden einboz; alle Fenſter, alle Dä ⸗ 
cher waren mit Menſchen erfüllt, wie eine dichte Mauer ſtand die 
Menge zu beiden Seiten des Fahrwegs, alle Muſikchöre ſpielten, 
auf und nieder wogten die Hochrufe, wehten die Tücher. Es war ein 
unvergleichlicher, unvergeßlicher Anblick. Der Kaiſer, im Mantel, 
mit der Kaiſerin grüßte freundlich, unaufhörlich nach allen Sei⸗ 
ten: fein vortreffliches Auſſehen überraſchte und erfreute ſichtlich 
Alle; immer von Neuem ergoß ſich die allgemeine Freude in ſtürmiſch 
bewegten Jubelrufen. Wie von dieſem Sturm der Begeiſterung 
getragen, erreichte der Kaiſer wenige Minuten vor 1 Ubr ſein 
Palais. Die dort aufgeftellte Ehrenwache vom 2. Garde 
Regiment ſpielte den Hohenfriedberger Marſch. Blumen über 
Blumen fielen aus den Fenſtern. Leicht ſprang der Kaiſer aus dem 
Wagen, trat an die Rampe heran, dann ſchritt er in ſtramm militairiſcher 
Haltung die Front der Ehrenwache ab und verabſchiedete ſich daranf 
von der Rampe unter dem ſich immer wieder erneuernden donnernden 
Hurtah der Menge. Zum Empfange im Palais waren anweſend 
der Oberhof, und Hausmarſchall Graf Pückler, die Oberhofmeiſte⸗ 
rin und die beiden Palaſtdamen der Kaiſerin, ſowie die General⸗ 
und Flügeladjutanten und der Geh. Kadinetsrath v. Wilmowski, 
welche ſich vom Bahnhofe aus durch das Potsdamer Thor direct 
nach dem Palais begeben hatten. Die Mitglieder der königlichen 
Familie, welche die Majeftäten nach dem Palais begleitet hatten, 
verabſchiedeten ſich nach kurzem Aufenthalte dort, um in ihr Pa» 
lais zurückzukehren. Der Kaiſer zeigte ſich wiederholt auf dem 
Balkon und an den Fenſtern der immer auf's Neue nach ihm 
verlangenden Menge, die während der ganzen Feierlichkeit die 
muſterhafteſte Ordnung bewahrt hatte, ſo daß auch nicht der ge⸗ 
ringſte Unfall oder Anſtoß zu beklagen geweſen iſt. 


In Abgeordretenkreiſen, und zwar in ſolchen, welche dem 
Cultusminiſter nicht fern ſtehen, verlautet (wie man der Magd. 
Ztg.“ ſchreibt), daß Dr. Falk ſein Abſchiedsgeſuch nach Wieder⸗ 
übernahme der Regierung durch den Kaiſer auf's Neue einreichen 
werde. Die Meinungen über den Ausgang, den dieſe bekannt⸗ 
lich noch ſchwebende Falk'ſche Entlafjungsangelegenheit nehmen 
werde, waren getheilt. 


Auch der Cultusminiſſer bat einen Beitrag zu der großen 
Anzahl derjenigen Geſetze geliefert, welche mit der praktiſchen Durch⸗ 
führung der Juſtizreorganiſation im Zuſammenhange ſtehen, und 
zwar durch das Geſetz, betreffend die Rechtsverhältniße der Stu: 
direnden und die Disciplin auf den Landesuniverſitäten, welches 
im Entwurfe zunächſt dem Herrenhauſe zugegangen iſt, und wel⸗ 
ches zugleich mit dem deutſchen Gerichtsverfaſſungsgeſetze, alſo am 
1. October 1879, in Kraft treten ſoll. Die Aufhebung der alas 
demiſchen Gerichtsbarkeit, wie fie bisher bei den Landesuniverſitä⸗ 


Alexa. 


Roman 
von Ed. Wagner. 


(Fortjegung.) 

Aus dem Salon a dein mars des Klaviers herauf 

mahnten Lady Wolga, dahin zurückzukehren. 

. > > muß 5 . — Freunden zurück,“ ſagte ſie. „Es freut 
mich, Sie geſehen zu haben, Mrs. Matthews, und Sie, Puffet. Das 
Schloß würde mir ohne Sie nicht heimiſch ſcheinen, und ich hoffe, 
daß Sie hier bleiben werden, jo lange Sie leben.“ 5 

Nach dieſen Worten wandte ſie ſich um und ging mit Alexa 
binab in den Salon, wo ihre Abweſenheit wohl bemerkt, aber zu 
keinen beſonderen Bemerkungen Unlaß gegeben hatte. Kurz nach 
ihrem Eintreten wurde der Kaffee gereicht. 

Der Marquis von Montheron geſellte ſich zu der Gruppe, 
welche Lady Wolga augenblicklich umgab, und Alexa wurde von 
Mrs. Ingeſtre in Beſchlag genommen, welche vor Ungeduld brannte, 
ihr Anliegen bei derſelben anzubringen, zum. großen Verdruß Lord 
Kingscourt's, welcher gehofft hatte, die nächſte halbe Stunde in 
der Nähe ſeiner Geliebten zu verbringen i ; 

„Ich habe Ihnen etwas Beſonderes zu Jagen, Miß Strange, 
ſagte Mrs. Ingeſtre, indem fie in die Ecke eines Sophas ſank und 
durch eine Handbewegung Alexa einlud, neden ihr Platz zu nehmen. 
„Wie ſchön Lady Wolga heute iſt!? 0 h 

Alexa ſtimmte bei, mit einem zärtlichen Blick auf ihre Mutter. 
ch denke, Sie wiſſen, meine Liebe,“ ſagte Mrs. Ingeſtre, 
„daß Lady Wolga's Anweſenheit in Mont Heron heute Abend eine 
wichtige Bedeutung hat?“ 

„In wie fern, Madame?“ 

„Der Marquis von Montheron iſt lange ihr Verehrer ge⸗ 
weſen,“ erklärte Mrs. Ingeſtre, „aber fie iſt verwöhnt worden 
durch die vielen Schmeicheleien, mit denen fie überſchüttet wurde, 
und hat ihm nie, bis vor Kurzem, ein Zeichen beſonderer Gunſt 


ten in ſehr verſchiedener Form beſtand, indem fie den Univerfitätd- 
behörden bald eine größere, bald eine geringere Zuſtändigkeit ein 
räumte, iſt durch §. 14 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes aufgehoben, 
da dieſer diejenigen Gerichte aufzählt, welche als „beſondere Ge⸗ 
richte“ anch in Zukunft zuzulaſſen find und hierbei die Univerſi 
tätsgerichte mit Stillſchweigen übergeht. Eine weitere Beſtimmung 
bezüglich der akademiſchen Gerichtsbarkeit iſt in $. 13 des Aus⸗ 
führungsgeſezes zum Gerichtsverfaſſungsgeſetze enthalten, welcher 
die Zuständigkeit derſelben auch für die nicht ſtreitige Gerichtsbar⸗ 
keit aufhebt und ihr nur noch die Befugniß ertheilt, Schuldurkun⸗ 
den der Studirenden aufzunehmen und zu Schulden der Studi⸗ 
renden ihre Zuſtimmung zu ertheilen. Unter dieſen Umſtänden 
mußte ſich der Geſetzentwurf lediglich auf die akademiſche Disciplin 
beſchränken, was auch mit einer einzigen Ausnahme geſchehen iſt. 
Dieſe Ausnahme bezieht ſich auf die Verpflichtung zur Zahlung 
der Honorare, welche abweichend vom allgemeinen Rechte, auch 
ſolche Studirende mit rechtsverbindlicher Kraft eingehen können, 
welche zur Zeit der Annahme einer Vorleſung minderjährig waren 
oder unter väterlicher Gewalt ſtanden. Die Disciplinargewalt, 
auf welche hiernach im Weſentlichen die akademiſchen Behörden in 
Zukunft beſchränkt ſein werden, hat den Zweck, „Ordnung, Sitte 
und Ehre“ unter den Studirenden aufrecht zu erhalten; Ditcip- 
linarſtrafen find daher zu verhängen, wenn Studirende gegen Vor. 
ſchriften verſtoßen, welche unter Androhung dieciplinarer Ahndung 
erlaſſen find, oder wenn fie Handlungen begehen, welche die Sitte 
und Ordnung des akademiſchen Lebens gefährden oder durch welche 
fie ihre und ihrer Genoſſen Ehre verletzen. Die Ditciplinarftras 
fen ſteigern ſich in ſieben Stufen, vom Verweiſe bis zum Aus- 
ſchluß vom Univerfitätsftudium und find je nach der Schwere des 
Falles entweder vom Rector allein, oder von dieſem in Gemein. 
ſchaft mit dem Univerſitätsrichter, oder vom geſammten Senate zu 
verhängen. Nur in denjenigen Fällen, in denen auf Nichtanrech⸗ 
nung des laufenden Halbjahres, auf Entfernung von der Univer⸗ 
ſität oder auf Ausſchluß vom Univerſitätſtudium erkannt iſt, ſteht 
dem Verurtheilten Berufung an den Unterrichtsminiſter zu. Die 
neue, auch für die Univerfitäten einzuführende Rechtsordnung macht! 
einem Zuſtande ein Ende, welcher ſich längſt überlebt hatte. Die 
akademiſche Gerichtsbarkeit in ihrer bisherigen Geſtalt wurde von 
einem großen Theile der Studirenden ſelbſt keines wegs als ein er» 
wünſchtes Privilegium, ſondern als eine Laſt empfunden, wie dies 
in mehrfachen Petitionen ausgeſprochen worden iſt, welche aus 
ſtudentiſchen Kreiſen wegen Aufhebung der akademiſchen Gerichts⸗ 
barkeit hervorgingen. In der That paßte dieſelbe, als eine im 
Mittelalter entſtandene Einrichtung, in unſere Zeit nicht mehr 
hinein. 


Capitän Schwenſen iſt Dienstag Vormittag von Rotterdam 
wohlbehalten in Hamburg angelangt. Sein körperliches Befinden 
iſt ein über alles Erwarten günſtiges, wenngleich Hände und Füße 
noch unter den Nachwirkungen des langen Aufenthalts im Waſſer 
leiden. Die Hoffnung auf völlige Wiederherſtellung des 57jähri⸗ 
gen Mannes erſcheint als eine durchaus wohlbegründete. Ueber 
ſeine Erlebniſſe am Abend der Kataſtrophe, deren Opfer die 
„Pommerania' wurde, erzählt Capitän Schwenſen Folgendes: 

Ich war, wie ſchon aus meinem erſten Schreiben aus Rotter⸗ 
dam berichtet, auf einen Augenblick von der Commandobrücke ins 
Kartenhaus gegangen, um meinen Curs von Dungeneß ab auf 
der Karte auszuſeßen, als der Zuſammenſtoß erfolgte. Ich rannte 
ſofort hinauf, wo mir der erſte Officier ſagte, daß ein großes 
Segelſchiff uns an Steuerbordſeite mitſchiffs getroffen hatte. Ein 
grünes Licht war kurz vorher ziemlich unbeſtimmt etwas voraus 
am Steuerbordbug geſehen, dann aber plotzlich kaum zwei Schiffs⸗ 
längen von uns entfernt ein rothes Licht. Der erſte Officier 
Franzen hatte befohlen, das Ruder hart Steuerbord zu legen, die 
einzige Maßregel, die unter ſolchen Umſtänden noch eine entfernte 
Moͤglichkeit bot, einem Zuſammenſtoße auszuweichen, während jedes 
andere Manöver die Colliſton bei der Nähe der Schiffe beſchleu⸗ 
nigt haben würde. Ich würde eden ſo gehandelt haben, wie Fran⸗ 
zen. Ueber das Benehmen meiner Officiere und Mannſchaft nach 
dem Pufammenftoß kann ich mich nur lobend ausſplrechen. Die 
Leute wußten ſämmtlich genau, was ſie zu thun hatten, ſo daß 
ich mit meinen Befehlen mich darauf beſchränken konnte, zur Ruhe 
und Beſonnenheit zu ermahnen. Ich wüßte nicht einen Mann 
anzugeben, der nicht ſeine Schuldigkeit gethan hätte. Die Be 
richte, daß Leute von der Mannſchaft ihre Sachen zu retten ver- 


ſucht hätten und daß in Folge deſſen die Rettung der Paſſagiere 
vernachläſſigt ſei, iſt nach meinen Beobachtungen gänzlich er 


gründet. In das letzte Boot warf ein Paflagier einen Koffer 
mit ſcharfen eijernen Kanten von oben hinunter; die eine Ecke 
ſchlug durch das Boot durch und brachte demſelben einen Leck bei, 
ſo daß die Leute in dem Boote bald bis über die Kniee im 


Waſſer ſaßen. Hierdurch wird das Gerücht entſtanden ſein, daß 
TE Perle SE ES EEE SE EEE 


Sie ift die ſtolze Tochter eines der ſtolzeſten Herzöge 
Englands. Der Herzo von Clyffebourne wurde wegen ſeiner 
Strenge, Unerbittlichkeit und Tyrannei der Herzog mit der eiſernen 
Hand genannt. Lady Wolga könnte einen Herzog heirathen, wenn 
fie wollte, und im vorigen Jahre hielt ſozar ein deutſcher Prinz 
um ihre Hand an. Sie hat nie von feinem Anerbieten gesprochen, 
— ſie iſt eine zu vollendete Lady, als daß ſie mit ihren Erobe⸗ 
rungen prahlte, — aber ſeine Abſicht war allbekannt, und er machte 
durchaus keinen Hehl daraus, daß er abgewieſen worden war. Ich 
habe, bis vor Kurzem, nie gezlaubt, daß fie dem Marquis hei⸗ 
rathen würde, obwohl er ſelbſt nie daran zweifelte, fie zu gewin 
nen, aber als fie auf ſeine Veranlaſſung nach Clyffebourne kam, 
nachdem ſie es ſo viele Jahre gemieden, war er klar, daß ſie ihn 
ermuthigte.“ 

„Es ſcheint ſo,“ bemerkte Alexa. 
um's Herz, daß ſie ſich unwohl fühlte. 

„Während ihres Aufenthaltes hier hat ihr der Marquis be 
ſtändig den Hof gemacht,“ fuhr Mrs, Ingeſtre fort, „und ſie bat 
ſeine Huldigungen mit beſonderer Gunſt entgegengenommen. Ibr 
heutiger Beſuch jedoch fept Allem die Krone auf. Keine gemöhn- 
lichen Gründe können ſie gezwungen haben, als Gaſt das Haus 
zu betreten, in welchem ſie einſt als Herrin ſchaltete und waltete, 
und welches ſie in Schmach und Erniedrigung verließ.“ 

Mrs. Ingeſtre ſchwieg. Alexa aber antwortete nicht. 

„Sie verſtehen mich nicht, wie ich ſehe,“ vegann die Erſtere 
dann wieder, „Lady Wolga Clyffe kam heute Abend hierher, als 
Verlobte des Marquis von Montheron.“ 

„So find fie wirklich verlobt?“ fragte Alexa haſtig, in auf 
lodernder Eiferſucht. Er . 

„Iſt ihre Anweſenheit hier nicht der beſte Beweis dafür? 
Glauben 
auch ihren Gatten und ihr Kind liebte, einzig und allein die war en 
ihre alten Zimmer zu ſehen, die ihr durch das Andenken ihrer 
Lieben heilig ſind, oder darin nach einigen Zeichen von ihren 
Bewohnern zu ſuchen? Nein, fie hatte andere, weit mächtigere 


gegeben. 


Es wurde ihr ſo beklommen 


mit uns aus. Der dritte Officier Hiller fuhr bis zum letzte 


Sie, meine Liebe, daß Lady Wolga's Motive, ſo ſehr ſie 


in einem der Boote das Loch im Boden nicht geſchloſſen geweſen 
ſei. Der erſte Ingenieur kam zu mir hinauf, um mir zu melden, 
daß er den Dampf abgeſtellt habe, daß aber ſchon ſehr viel Waſſer 
im Maſchinenraume ſei und daß Rettung wohl nicht mehr mög“ 
lich wäre. Ich habe ihn dann nicht mehr wiedergeſehen. Der 
erſte Officier hatte auf dem Spardeck die Rettungsgürtel, die in 
ſehr reichlicher Anzahl vorhanden waren, losgeſchnitten und 
deaufſichtigte das Flottmachen der einzelnen Böte. ß 
Arzt vertheilte Rettungsgürtel an die auf Deck kom, 
menden Paſſagiere und hatte ſelbſt einen Gürtel angelegt. 

aus ihm geworden iſt, weiß ich nicht. Ich ſelbſt hatte keinen Ret⸗ 
tungsgürtel umgeſchnallt; ich trug meinen Uniformrock, ſchwetk 
wollene Beinkleider und Seeſtiefel. (Hiernach iſt alſo die BA 
hauptung jenes angeblichen Eapitän Blight, wonach er ſelbſt 9* 
ſehen habe, daß Capitän Schwenſen einen Rettungsgürtel anlehle, 
eben ſo aus der Luft gegriffen, wie ſein Bericht von dem angel 
lichen Offenſteben der gar nicht vorhandenen Thüren in den mal 
ſerdichten Abtheilungen.) Mehrere Damen von den Paſſagierel 
riefen nach mir, weshalb ich, als es nichts mehr zu commandiren 
gab, von der Commandobrücke auf das Deck hinunterfam und mi 

zu ihnen geſellte. Ich bemühte mich vergebens, fie zum Einſtel 
gen zu bewegen; fie fürchteten dabei über Bord in's Waſſer u 
fallen. Als das Schiff ſchon ſo weit geſunken war, daß der Bold 
nur noch wenige Fuß über dem Waſſer hervorragte, bat ich ein 
Dame, die mit einem Rettungsgürtel angetban war, in's Waffe 
zu ſpringen, es werde für die Leute in den Böten ein Leichtes fein, 
fie aufzufiſchen. Sie weigerte ſich jedoch. Der erſte Officier, de 
das letzte der noch am Schiff befindlichen Boote befehligte, fordert 
mich auf, einzufteigen, und erſt auf meinen wiederholten ausdrü 

lichen Befehl, ſich vom Schiffe zu entfernen, um nicht beim Sit’ 
ken desſelben mit in den Strudel gezogen zu werden, ſtieß er ab, 
Ich ging dann noch vorn, um zu ſehen, ob noch Leute am D 

wären, denen ich helfen könnte. An Backbordſeite mitſchiffs ge 
ſellte ſich der zweite Officier Fokkes zu mir. Ich ſagte ihm, daß 
er über Bord ſpringen ſollte, da er das letzte Boot noch erreichen 
könne; er antwortete mir jedoch, er wolle bei feinem alten Capi 
tän bleiben, worauf wir uns die Hand gaben. Gleich darauf 
zeigte Fokkes mit der Hand nach dem Vorderſchiff, daß in dieſen 
Augenblicke untertauchte, und ſagte: Nun ift es wohl gleich 


Augenblicke mit dem Abbrennen der Nothſignale fort und iſt auf 
ſeinem Poſten mit dem Schiff untergegangen. Ich babe wede 
ihn noch Fokkes wiedergeſehen. Gleich nachdem Fokkes die eben 
erwähnten letzten Worte zu mir geſprochen, ſchlug das Waſſe 


über uns zufammen. In einem furchtbaren Wirbel, der mich topl | de 
über kopfunter drehte, jo daß mir die Sinne vergingen, wurde i be 
nach unten geriſſen; dann wurde ich wieder an die Oberfläche ge 0 
ſchleudert. Als ich nach oben kam, faßte ich in halber Bewuß dir 
loſigkeit mit der rechten Hand ein Stück Trümmer holz, muthmal Bi 
lich ein Stück von einer Bank, das ich unter den rechten Are de 
ſchob Gleich darauf trieb mir ein Stück von einer Planke en 0 
gegen, daß ich unter den linken Arm brachte. Auf dieſe wunde In 
bare Weiſe gelang es mir, den Kopf aus dem Waſſer frei u. mich © 
treibend zu erhalten. Nach einiger Zeit fah ich in weiter Fern ge 
die Lichter eines Dampfers. Glücklicher Weiſe kam derſelbe grai ab 
auf mich zu, und als derjelbe jo nahe war, daß ich hoffen durft vo 
gehört zu werden, rief ich ihn aus Leibeskräften an. Man hör de 
mich, ſetzte ein Boot aus und ſo wurde ich gerettet. Es war d Io 
höchſte Zeit, denn meine Kräfte waren zu Ende und ein furch du 
barer Krampf marterte mich. In bewußtloſem Zuftande wurde i * 
an Bord des nach Rotterdam beſtimmten engliſchen Dampfe N 
„City of Amſterdam“ gehoben, wo ich die ſorgſamſte, unermü Nu 
lichſte Pflege fand Man entkleidete mich und rieb mich una ha 
hörlich, um die Circulation des Blutes wiederherzuſtellen. Da N 
wurde ich in einen förmlichen Berg von wollenen Decken gepac 0 
Das erſte, was ich bei wiederkehrendem Bewußtſein bemerkte, m | & 
die Flamme eines auf dem Cajütstiſche ſtehenden Lichtes. S w 
erſchien mir ganz trübe und rundum von einem dichten Rege fe 
bozen umgeben. Meine Uhr war auf 12 Uhr 3 Minuten ftefe de 
geblieben, und als ich an Bord der „City of Amſterdam“ gebra N 
wurde, war es faſt ½2 Uhr, fo daß ich nabezu anderthalb Str . 
den im Waſſer getrieben haben muß. Auch in Rotterdam, 2 
mich der brave engliſche Capitän landete, fand ich die freudlid 5 
Pflege, dis ich mich jo weit erholt hatte, um die Reiſe nach HH d 
burg dee zu Sie. 8 ; 
ttheilungen des Gapitänd wenſen: i * 
der Umſtand, daß aus r ſo 1 3 ee 9 in de 
dunkler Regennacht mit nur 5 unverſehrten Booten 172 Peron € 
gerettet werden konnten, für die Tüchtigkeit der Officjere üb 
Mannſchaften des verunglückten Schiffes ſpräche, ſo würden dir * 
ſchmuckloſen Mittheilungen des Capitäns Schwenſen binreich mi 
um Jedermann zu überzeugen, daß die braven Männer der „P/. . 
S nr a — —— u 
Gründe. Sie iſt nicht kalt gegen die Ergebenheit des Marg 8 
Sie iſt allein in der Welt, und ſo ſtolz fe 120 iſt, hat ſie ; 4 0 
das Bedürfniß nach menſchlicher Sympathie. Was könnte ſo 
ihr zweiter, weit mächtigerer Grund ſein, als indirect der Wel N 
erklären, daß fie die Bewerbung des Marquis annimmt?“ | 
Alexa blieb ſtumm, obwohl Mrs. Ingeſtre eine beitänd's 
Antwort zu erwarten ſchien. 5 
„Daß fie den Marquis liebt, if gewiß,“ ſagte die Letze J „, 
„Ihr Ehrgeiz würde befriedigt werden, wenn fie in den Befiß + 
Titel käme, die ihrem Bereich einſt ſo nahe waren. Sie ve 5 
Mont Heron einft in Schmach, und würde nun im Triumph |] 
rückkehren. Die Herons find ein altes Geſchlecht, Jahrhun?d 
älter als die Elyffes, und deßhalb mag ſelbſt die Tochter j 
Herzogs ſich geehrt fühlen durch dieſe Verbindung. Es fteht 2 
umſtoͤßlich feſt, Miß Strange: Lady Wolga's Erſcheinen hier“ if 
Abend ift das als zukünftige Herrin des Schloſſes.“ u fi 
Die Idee war Alexa nicht neu, aber dennoch war ee N 
peinlich, fie immer wieder anhören zu müſſen. Während ihr € 
ter in ſchmachvoller Verbannung lebte, ſtand fein geſchiedene? ni 
im Begriff, den Mann zu heirathen, welcher die Stelle einn 0 
die rechtmäßig ihrem Vater zukam. Alexa's Seele empoͤrt 
gegen eine ſolche Heirath. Sie fühlte, daß fie ihrer Mutte 
vergeben könnte, wenn dieſe wieder heirathen, und am weni m 
wenn fie den Marquis von Montheron heirathen würde. ſc 
mußte gewaltſam nach Faſſung ringen. Es gehörte in WW h 
ein fo entſchloſſener und feſter Character, wie ihn Alera 2 
dazu, um ihre furchtbare Gemüthsbewegung zu verbergen. Abe fi 
ihr Herz drohte zu brechen, wenn fie an ihre ſchöne, ſtolze M ic 
— und an ihren gramgebeugten Vater dachte. l 
„Gedenken Sie bei Lady zu bleiben nach ihrer Verheirat u 
Miß Strange?“ fuhr Mrs. Ingeſtre nach einer Pauſe fort. tk 
„Nein, nein“, antwortete Alexa. „Das iſt unmöglich. I mi 
„Ich dachte es. Lady Wolga hat dann einen Geſellſ“ e 


an ihrem Gatten, und wird Ihrer Dienſte nicht bedürfen. 
Heirath fteht nahe bevor. Ich kenne den Marquis jo gur, 


merania“ und namentlich die im Gefühle ihrer Pflicht unterger 
gangenen Officiere ihrer Flagge in Wahrheit Ehre gemacht haben. 
9 e wir hören, hat die Direction der Hamburg ⸗Amerikaniſchen 
Andelfahri⸗Actiengeſellſchaft dem Capitän Schwenſen ihre volle 

nerkennung ausgeſprochen und demſelben das Commando elnes 
anderen Poſtdampfſchiffes der Geſellſchaft angetragen, falls ſeine 
eſundheit ihm das Verbleiben in feinem Seemannsberuf geſtattet. 
Dibitän Schwenſen fühlt ſich ſtark genug, um auch ferner im 
ienſte verbleiben zu können und dürfte er im dieſem Falle bes 
immt ſein, im nächſten Frühjahr das Commando der jetzt im 
Umbau befindlichen „Weſtphalia“ zu übernehmen. Wir hatten 
legenheit, uns zu überzeugen, daß fein alter ſeemänniſcher Ruf 
8 ſecreiſenden Publicum durch das ihm zugeſtoßene Unglück nur 
efeſtigt worden iſt.“ 


r eee 


— 


Aus der Provinz. 


O Oſterode, den 5. December. Am 27. v. Mts. brannte 
die Scdeune des Aderbürger Grifka in Liebemüßl, in der Nacht 
dom 27. zum 28. v. Mts, diejenige des Wirthes Koſchnieder in 
arienfelde nieder; im erſteren Falle iſt die Entſtehungsurſache 
des Feuers nicht ermittelt, im letzteren Falle liegt der Verdacht 
er böswilligen Brandſtiftung vor. — Infolge des Aubbruchs der 
inderpeſt in Stallupönen iſt vom Königlichen Landrathsamt an⸗ 
geordnet, daß auf dem am 10. d. Mis. in Geierswalde ange⸗ 
ezten Vieh ⸗ und Krammarkte der Verkehr mit Rindvieh unter⸗ 
dleibt. — Am Montag, den 2. d. Mis. brannte das Dachgeſchoß 
c Wohnhauſes des Töpfer Borutta von hier ab; es liegt der 
erdacht der fahrläſſigen Brandſtiftung vor. — Die letzte Nro. 
is Oſteroder Kreis und Anzeigeblattes enthält folgende originelle 
Annonce: „100 Pfennige Belohnung‘, Um 16 November iſt 


ND vr Tee 


EEE er 


4 ne ſchwarzgeflekte Neufoundländer-Hündin edler Race, auf den 
„ Namen, „Diana“ börend, ohne Erlaubniß in der Richtung 
5 | obenftein Neidenburg entlaufen. Das Nähere pp. 0 

N Stallupönen, den 4. December. Vorgeſtern find hier wie · 


er 3 Stück Rindvieh als ſeucheverdächtig getödtet und heute ſol⸗ 
en abermals über 30 Stück, welche den Viehbeſtand eines hiefi. 
len Bürgers bilden, erſchoſſen werden. Unter dieſen letztern ber 
inden ſich 22 prächtige Bullen. Wie die „Pr.-Litt. 31g.“ mit⸗ 
heilt, hat geſtern eine Vernehmung ſämmtlicher Amtsvorſteher d 
Wunde (vermuthlich betreffs der Urſprungszeugniſſe) ſtattge 
unden. 


Ortelsburg, 5. Dec: Wie weit in den oſtpreußiſchen 
Örenzfreifen der Viebſchmuggel aus Rußland um ſich gegriffen 
hatte, dürfte aus Mittheilungen aus dem Kreiſe Ortelsburg er⸗ 
hellen, denen zufolge ſich dort große Banden zu dem etnträglichen 
Heſchäft des Rindoiehſchmuggels gebildet hatten, denen ſogar ſich 
einzelne Orts- und Gemeinde- Vorſteher angeſchloſſen hatten. Zwei 
ührer einer ſolchen Bande ſind dieſer Tage ergriffen worden und 
derrathen jetzt ihre Helfershelfer. In dem Dorfe Wolka bei 
illenberg bleiben nur zwei Bauern zu Haufe: alle Uebrigen find 
u Unterſuchungshaft gewandert, der Ortsſchulze an der 
Spitze. Aus Opalen ec, Montwitz x, find etwa 30 
geholt, andere ſollten noch gegriffen werden, ſind 
aber über die Grenze geſchlüpft. Aus der Umgegend 
von Friedrichshoff ſind etwa 50 eingefangen und nach Ortelsburg 
ebracht worden. Falſche Atteſte ac. kommen zum Vorſchein: ber 
Ondere Hifsrichter müſſen beordert werden, um die Unterfuhung 
zu führen. Die Gefängnißzellen reichen nicht aus, es werden 
neue Räume gemiethet, die zu Gefängnißhaft Verurtheilten haben 
zum Theil Dilation, zum Theil Ferien bekommen. Der ganze 
Grenzdiſtriet iſt in großer Aufregung Bleiben die Einge⸗ 
angenen bis zum nächſten Schwurgericht in Unterſuchungshaft 
und folgt darauf das Zuchthaus und die Strafgelder, dann bleibt 
don den beſſeren Bauern kaum einer auf dem Grundſtück. f 
. Neuſtettin, den 5. December. Die Attentate auf die 
Sicherheit der Eiſenbahnzüge ſcheinen jetzt plötzlich epidemiſch ge⸗ 
We zu fein. Am Sonntag find wieder auf der Strecke Neu⸗ 
ettin⸗Belgald mehrere ſchwere Steine auf das Geleise gelegt wor⸗ 
an, um den von Neuftettin abgehenden Zug Nr. 443 zu gefähr⸗ 
2 Um die ſchändliche Abſicht ſicherer zu erreichen, hat der Thä⸗ 
Pr Steine mit Pfählen befeſtigt. Die Maſchine jenes Zuges 
hiett ledech zum Glück nur einen heftigen Stoß und ſchob das 
Dinderniß bei Seite. Ein Unglück iſt nicht eingetreten. Nach 
dem Thäter wird noch recherchirt. 
d Poſen, 5. December. Dem Grafen Kulezycki, Mitarbeiter 
er „Gazeta Narodowa*, welcher dem König von Portugal ein 
remplar des polniſchen Memorandums an den Berliner Congreß 
erſandt batte, iſt von demſelben als Zeichen der Anerkennung 
und der Sympathie für vie polniſche Nation das Komthurkreuz 
mit dem Stern des Ordens der unbefleckten Empfängniß Mariä 
verliehen worden. Der König ſoll, wie der „Dziennik Pozu.“ 
mittheilt, dieſe Auszeichnung, welche Ausländern ſelten zu Theil 
wird, aus dem Grunde gewählt haben, weit der polniſche König 
Wlasdislaus IV. gleichfalls einen Orden zur unbefleckten Empfäng⸗ 
niß Mariä geſtiftet hat und weil die Polen ſich ſtete durch bes 
ſondere Andachten zum Myſterium der unbefleckten Empfängniß 


ariä ausgezeichnet haben. 


wiſſen, daß er nun ein ſchleuniges Ende in die Sache bringen 
wird. Wenn Lady Wolga Sie enklaſſen ſollte, wohin werden Sie 
enn een? Gefühl 
era beſchlich ein unbehagliches Gefühl. N g 
„Ic weiß es nicht“, ſagte fie; „ich habe noch nicht an eine 
ſolche Möglichkeit gedacht.“ 1 ö 
1 „Nein? Sie ſollten aber daran denken, Miß Strange. Nichts 
N ſt in der Jugend mehr geboten, als Vorbedachtſamkeit und Vor⸗ 
dicht. 34 bin auf Ihre Zukunft bedacht geweſen. Sie gefallen 
* und ich möchte Sie gern beſtändig um mich haben. Wären 
80 nicht genöthigt, Lady Wolga zu verlaſſen, würde ich fürwahr 
deln Io au, Sbaen ſprechen. Aber Sie werden bald einer andern 
eimath bedürfen. Wollen Sie eine ſolche bei mir annehmen?“ 
„Bei m 
„Ja. Ich mochte gern eine junge Geſellſchafterin haben, die 
Jan lien. mit der ich mich 3 kann und die mir gleich⸗ 
binreiche Tochter iſt. Ich bin kinderlos und habe ein kleines, aber 
Leiden pres Einkommen Ich bin immer kränklich, mit einem 
ſind zu toaſtel, welches die Aerzte auf dem Lande nicht im Stande 
ich Mont riten. Wenn der Marquis feine Braut beimführt, muß 
laſſen, mit Heron verlaſſen. Ich möchte mich in London nieder⸗ 
wenn ich kranke peilnehmenden Geſellſchalterin, welche mich pflegt, 
tet 86 n mir Mediein giebt und mich liebevoll aufwar⸗ 
nie Ursache haben nen kein hohes Salair bezahlen, aber ſie ſollen 
Nee geneigt f, . min ü de. Sind e meine Bar, 


„Sie haben mich ſehr überraſcht, Mylady. Ich weiß nicht 


Cocales. 


Thorn, den 6. December. 
— Auf das Concert Müller — Aus der Ohe machen wir nochmals auf⸗ 
merkſam. 

— Die Verloofung der Geſchenkt für die Kleinkinderbewahranſtalt, welche 
geſtern im Artushofe ſtattfand, fand ſehr lebhaften Beſuch und dürfte 
ein recht erfreuliches Reſultat erzielt ſein. 

— Das Reichs bank-Directerlum erläßt folgende Bekanntmachung: Von 
Vormündern und Pflegern, wie von Privatperſonen werden Gelder zur 
zinsbaren Belegung bei der Reichsbank nicht mehr angenommen. Alle 
gegenwärtig bei der letzteren belegten Gelder dieſer Art kündigen wir 
hierdurch behufs Rückzahlung. Die Abhebung des Kapitals und der rück⸗ 
ſtändigen Bimen geſchieht dei der Reichsbankanſtalt des Belegungsorts 
gegen Rückgabe der Schuldurkunde (Quittungsbuch, Bank⸗Obligation 
oder Empfangsbeſcheinigung). Sie iſt ſchon vom 9. d. ab zuläſſig, ge⸗ 
ſchieht ſie aber nicht ſpäteſtens bis zum 31. März 1879, ſo hört mit die⸗ 
ſem Tage die Verzinſung auf und das Depoſitum kann auf Gefahr und 
Koſten des Eigenthümers gerichtlich hinterlegt werden. 

— Die der Forlſchrittsparthel angehörenden Abgeordneten aus Oſt- u. Wefipren- 
ßen haben mit Unterſtützung einiger anderen Partheigenoſſen zu dem 
noch zurückgeſtellten Kapitel des Etats über die landwirthſchaftlichen 
Lehranſtalten den Antrag geſtellt, die Summe für landwirthſchaftliche 
Mittelſchulen um 15000 behufs Errichtung einer zweiten Land⸗ 
wirthſchaftsſchule in der Provinz Oſtpreußen zu erhöhen. Für eine ſolche 
Schule, welche in Braunsberg oder Heiligenbeil errichtet werden ſoll, 


iſt bereits ein gleicher Betrag in dem Etat enthalten. 


— Die Eomerffion der Bahn Lodz-wieruſſow. Es find uns heut Nach⸗ 
richten aus Wieruſzow und Wilhelmsbrück zugegangen, welche die Mel⸗ 
dung, daß die ruſſiſche Regierung die Conceſſion zum Ausbau der Bres⸗ 
lau⸗Warſchauer Bahn ertheilt habe, in beſtimmter Weiſe beſtätigen. Aus 
Wieruſzow wird gemeldet, daß den dortigen ruſſiſcheu Beamten die betr. 
amtliche Mittheilung bereits ſchriftlich aus Petersburg zugegangen iſt. 
Wie wir ferner erfahren, iſt auch bei der großen warſchauer Firma 
Kronenberg, die wegen ihrer Liirung mit der Warſchauer-Wiener Bahn 
gegen das Project Warſchau⸗Breslau geſinnt war, bereits dieſelbe Nach⸗ 
richt aus dem petersburger Miniſterium eingelangt. Der nämlichen 
Quelle zufolge ſoll auch der Bau der Vahn ſofort in Angriff genommen 
werden. Es wird dieſe Linie eine erhebliche Concurrenz für die Strecke 
Warſchau⸗Thorn⸗Bromberg bilden, wenigſtens ſo weit dieſe Linie den 
Verkehr mit Mitteldeutſchland vermittelt. Für Breslau wird dieſe Linie 
ungefähr die Bedeutung haben, welche die Linie Warſchau-Mlawa⸗Ma⸗ 
rienburg für Danzig hat. 

— Der Papſt und die polniſche Zournaliſtik. Papſt Leo, der ſich bekannt⸗ 
lich ungemein für die Preſſe intereſſirt u. in früherer Zeit ſelbſt häuſig 
mit ſeiner Feder in die Publiziſtik eingegriffen hat, wird am 20. 
Februar k. J, laut dem „Kuryer“ eine Deputation der katholiſchen Jour- 
naliſten aller Zungen in feierlicher Audienz empfangen. Die Idee hierzu 
iſt von dem Kanonikus Ludwig Tripepi, dem Redakteur der Zeitſchrift 
Il Papato in Rom ausgegangen, welcher die Redaktionen aller katholi⸗ 
ſchen Blätter aufgefordert hat, ſich an der journaliſtiſchen Huldigung im 
Vatican zu betheiligen. Achthundert Blätter haben bereits ihre Bethei⸗ 
ligung zugeſagt und jede Redaction wird entweder einen ihrer Redac⸗ 
teure ſelbſt nach Rom ſenden, oder aber ſich daſelbſt um einen Vertreter 


bemühen, der die gemeinſame Adreſſe unterzeichnen und dem b. Vater ſei 


es einen Peterspfennig, ſei es Geſchenke oder die eigenen ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Publicationen überreichen ſoll. Was die Betbeiligung der polniſch⸗ 
ultramontanen Journaliſtik anlangt, jo hat der polniſche Geiſtliche Paw⸗ 
(ii in Rom die nöthigen Arrangirungen übernommen. Der genannte 
Geiſtliche macht, laut dem „Kuryer“ den Vorſchlag, daß jedes polniſch⸗ 
katholiſche Blatt unverzüglich von feinen Leſerneinen Peterspfennig ſam⸗ 
meln und am 20. Februar einen Redakteur nach Rom ſenden oder ſich 
dort um einen Vertreter bemühen ſolle. Jede Zeitung ſoll ferner in 
Rom einen beſonders verzierten Bogen drucken laſſen, welcher mit der 
gemeinſamen Adreſſe der polniſch⸗katholiſchen Journale vereint werden 
ſoll. Ferner ſoll jede polniſche Zeitung ein Exemplar ihres letzten Jahr⸗ 
gangs dem Papſte in ſchönem Einbande überreichen laſſen. — Ob die 
Hoffnung des Geiſtlichen Pawlicki, „daß unter den am Fuße des päpſt⸗ 
lichen Thrones verſammelten Publiziſten der Welt die polniſche Nation 
eine beachtenswerthe und hervorragende Rolle einnehmen möge,“ in Er⸗ 
füllung gehen wird, muß in Zweifel gezogen werden, da die geſammte 
polniſch⸗ ultramontane Publiziſtik nur zwei anſehnliche Journale, den 
„Kuryer Poznanski“ und den krakauer „Czas“ ſowie ein Dutzend unbe⸗ 
deutender, kleiner Klaplansblätter zählt, während die größeren und ans 
geſehenen polniſchen Blätter meiſt der liberalen Richtung huldigen und 
ſich auch ſchwerlich an der journaliſtiſchen Römerfahrt betheiligen werden. 

— Im Schühenhauſe fand geſtern die Vorſtellung des Theater Am é⸗ 
ricain recht regen Beſuch. Die gymaſtiſchen Leiſtungen der Geſellſchaft 
find recht tüchtig. Ueber die Couplets der Sängerinnen freilich müßte 
geſchrieben fein: Nur für Herren! Recht lebhaften Beifall fanden die 
Taſchenſpielerſtückchen des Herrn Hamann, namentlich die Eskamotirung 
von lebenden Tauben. 

— Geſlohlen wurde einem Einwohner aus Gremboezyn zwiſchen dem 
Jacobsthor und der Eiſenbahubrücke von ſeinem Wagen ein Umſchlage⸗ 
tuch, in welchem ſich mehrere Pack Cichorien befanden. 

Kuulhmaßlic vertauſcht iſt geftern im Artushof ein ſchwarz bezo⸗ 
gener Daninpelz. Die Adreſſeder Eigenthümerin ift beim Hrn. Pol⸗Comm. 
Finkenſtein zu erkunden. 


Kl: Wegen Ambertreibens wurde geftern 1 Perſon verhaftet. 
recht, en = en 10 e Alexa. 

„Sie brauchen ſich heute Abend nicht zu entſchließen“ 

Mrs. Ingeſtre freundlich. „Wenn La by Wolga 15 e 15 
um ihren Brautſtaat anfertigen zu laſſen, vielleicht in zwei oder 
drei Wochen, könnten Sie vielleicht zu einem Beſu eh zu mir kom⸗ 
men. Wir würden dann einander kennen lernen. Der Marquis 
wird Sie als einen lieben Gaſt begrüßen, und mir wird es ange⸗ 
nehm ſein, Sie bei mir zu haben, da ich ſonſt ganz allein ſein 
würde. Unſere Gäſte verlaſſen uns zu derſelben Zeit, wenn Lady 
Wolga abreiſt, und das Schloß wird doppelt einſam und düſter 
ſein, nachdem wit ſo viel Geſellſchaft gehabt haben. Mit Lady 
Wolga will ich die Sache ſelbſt arrangiren.“ 

Des Mädchens Herz ſchlug raſcher. Ein Gaſt zu Mont Her 
ron zu fein, — an dem Orte einige Wochen weilen zu können, 
wo ſich das Familiendrama der Montherons abſpielte, mußte ihr 
ein großer Schritt zu ihrem Ziele ſein. Ihre Augen funkelten in 
höherem Glanze und ihre Wangen glühten, als fie Mrs. Ingeſtre 
für die Einladung dankte. 

„Ich werde kommen,“ ſagte fie, „wenn Lady Wolga es er⸗ 
laubt. Ich möchte gern einige Zeit in dieſem Schloſſe weilen, 
um die alten Räume zu durchwandern und die Sagen zu hören, 
die mit ihnen zuſammenhängen. Ich danke Ihnen, Mylady, für 
Ihr gütiges Anerbieten.“ 

„Da Sie meinen, daß es Ihnen bier gefallen wird, könnten 
Sie ja gleich bis zu Lady Wolga 's Heirath als mein Beſuch hier 
bleiben,“ ſagte Mrs. Ingeſtre. „Und wenn ſie ſich dann entſchlie⸗ 
ßen können, gehen Sie mit mir nach London als meine Geſell⸗ 


— — — 
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Jonds- und Produkten Vörle. 


Wetter: Regen. Tendenz ſehr flau. In Folge ſchlechter Wege, 

Zufuhren ſehr gering. 
Es wurde bezahlt für je 1000 Kgr. 

Weizen weiß 123—124 pfd. 164 Ar bez. 

bunt 123 pfd. 153 Ax gef. 
Roggen inländ. bell 120—121 pfd. 109 Ar 
Hafer inländ. 90—105 A 
Erbſen Futterwaare 106-112 Ag bez. 

Kochwaare 115—125 A 


Thorn 6. December. R. Werner, vereid. Handelsmakler. 
Die Verſammlungen des Börſen-Vereins finden im Schützenhauſe 
t 


Der Marktbericht wird durch eine Commiſſion amtlich feſtgeſtellt. 
Jährlicher Beitrag 6 4. Tagesentree 50 3. 
Chemuitz, den 5. December. — Berthold Sachs. — 


Wetter: Trübe. 

Das Angebot von Weizen und Roggen war an unſerer beutigen 
Wochenbörſe wiederum ſehr bedeutend und find keiue größeren Umſätze 
erzielt worden. 

Die größeren Mühlen klagen ſehr über ſchwiertgen Abſatz der 
Mehle und glaubt man allgemein an weiteren Rückgang der Preiſe. 


Ich notire: 
Weizen weiß und bunt 180--192 Ar pro 1000 Kil 
„ gelb 170182 „ Netto. 
Roggen inländiſcher 138-142 „ 
„ fremder, 122 130 „ 5 
Gerſte Brau⸗ 160—180 „ einſte 
„ Butter 120—130 „ orten 
0 über 
Hafer 125 —140 „ Notiz. 
Mais 125— 135 „ 
Erbſen 140-180 „ 
Leinſaat 230-270 „ 
' 2. EL ro 100 Kilo 
Weizenmebl Nro. 7,0 7770 24,50 p Veto 
0 1 exel. Säcke. 


Roggenmehl „ 77 EN 


Telegraphi sche Schlusscouwrse. 


Berlin den 6. December. 1878 4./ 12.78 
ons. Schluss schwach. 
Russ. Banknoten „ 198 197-50 
ene en. 197-9019720 
poln. Pfandbr. 5% 60-600 60-50 


Poln. Liquidationsbris fe E f a 0 > 
Westpreuss. Pfandbrieſfſe. 
Westpreus. do. 4½% 


54—90 54 —70 
94—50 94--50 
101 —20|101—30 


Posener do. neue 4%, „ 9470 94—70 
Oestr. Banknoten 8 7 174 174—10 
Disconto Command. Anth. 134—50ʃ134 
Weizen, g:lber: , 
April-Mi . ... L eh 1 178 178—50 
Mai- Juni Nie line 180 180 —50 
Roggen: 
1120 121 
Dezember-Janua ee eie eiii 
aue „„ 1 
Juni BEN EL — 
Rüböl. Me 
Dezember a 4 8 ; 56-701 57—50 
April-Mai 148 A 57—80| 58—20 
Spiritus: 
Io N; A ar 2.5702 52—50 
Dezember . * . 0 * . * * * 51—50 51— 80 
April-Mai . . 52—50| 52—80 
Wechseldiskonto 7 10 5% 
Lombardzinsfuss 6% 


Thorn, den 6. December. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


I 


| 
Beobach⸗ Barom. Therm. Bewöl⸗ 
tungszeit. Par. Lin. R. ei kung. 
5. 10 U. Ab.] 330,48 28D 1; tt. 
6. 6 U. M.] 329.83 | 2.90 SSW 1 0 bed. 
2 U Nm.] 329.15 3.1 SWẽĩ 11 bed. 


Waſſerſtand derl Weichſel am 6. December. 3 Fuß 6 Zoll. 


m . r RER 
ſchafterin. Natürlich, wenn Sie hierher zum Beſuch kommen, 
konnen Sie ſowohl meine Geſellſchafterin ſein, wie mein Gaſt; 
doch wollen wir nicht über das Weitere ſprechen, bis ich Mont 
Heron verlaſſe.“ 

Alexa merkte, daß Mrs. Ingeſtre ſich ihre Dienſte wohlfeil 
zu ſichern ſuchte; aber das Recht, einige Wochen im Schloſſe wei⸗ 
len zu können, war ihr ein ganzes Vermoͤgen werth. Sie war 
mehr als je überzeugt, daß die Vorſehung ſie leitete. 

„Nun gut,“ ſagte Mrs. Ingeſtre, welche des Mädchens Freude 
bemerkte, „ich will bald mit Lady Wolga über dieſe Angelegenheit 
ſprechen, — vielleicht ſchon morgen. Ah, Mylord,* fügte fie hinzu, 
ale Lord Kingscourt ſich Ihnen näherte. „Wollen Sie bei uns 
Platz nehmen?“ 

„Ich danke, nein. Ich kam, um Ihnen Miß Strange zu 
entführen,“ ſprach der junge Graf höflich. „Ich wünſche ihr einige 
ſeltene und prachtvolle Blumen im Wintergarten zu zeigen. Wollen 
Sie ſie in Augenſchein nehmen, Miß Strange?“ 

Alexa nahm die Einladung an; fie erhob ſich erroͤthend und 
19 80 ſich mit ae Bun 

„Ich bin glücklich,“ dachte Mrs. Ingeftre, dem Mädchen mi 
Wohlgefallen nachſehen. „Ich kann fie bier behalten mi. — 
von ihr bedienen laſſen, ohne ſie entſchädigen zu müſſen; und doch 
hat es den Anſchein, als wäre fie meine Geſellſchafterin. Ja, ja 
ich bin glücklich daß ich dieſes Mädchen für mi eh gewann; fie 
wird mir ein Schatz ſein.“ 


Gortſetzung folgt.) 


Inſerate. 


Allen Freunden und Bekannten 4 

die betrübende Nachricht, daß un⸗ 

ſere einzige, innig geliebte Toch⸗ 

ter, Schweſter und Nichte 
Hedwig Dorau 

nach langem Leiden den 5. d. Mts. 

Abends 11 Uhr, in Davos-Dörfli, 

ſanft entſchlafen iſt. 

Um ſtille Theilnahme bitten 
die Hinterbliebenen. 


Königliche Oſtbahn. 

In der Nacht dom 28. zum 29. No» 
vember d. J. ſind zwiſchen den Sta⸗ 
tionen Schönſee und Brieſen in der 
Feldmark Plywaczewo bei Wärterbude 
Nr. 249 drei Steine, ungefähr 80 em 
body neben den Schienen eingegraben, 
Schwellen unterwühlt und an der näch⸗ 
ſten Schienenverbindung die Laſchen ge 
löſt und entwendet worden. 

Demjenigen, welcher die Urheber die⸗ 
ſes Frevels, durch welchen der Perſo— 
nenzug Nr. 38 in hohem Maße ge⸗ 
fährdet war, derartig zur Anzeige bringt, 
daß ihre gerichtliche Beſtrafung erfol⸗ 
gen kann, ſichern wir hierdurch eine 
Belohnung von 


300 Mark 


u. 

s Thorn, den 5. Dezember 1878. 
Königliche Eiſenbahn⸗ 

8 Commiſſton. 


Verein für Volksbildung. 

Sonnabend, den 7. Deebr er. im 

Artus ho fe 

declamatoriſch-muſikaliſche Abendunter⸗ 
haltung und Tanz. Anfang Abends 8 
Uhr. Entiée für Mitglieder à 50 9. 
für Familien a3 Perſonen 1 Ar, für 
Nichtmitglieder, welche nur durch 
Mitglieder eingeführt werden 
können, 1 Ar. Billets find nur 
zu haben in der Buchhandlung Justus 


Wallis. 
Der Vorſtand. 


Arieger- Verein. 


Montag, den 9. b. Mts. Abends 
8 Er Appell im Hildebrandt'ſchen 
Lokal. 

Tagesordnung: Neuwahl des Vor. 

ſtandes, 

Thorn, den 5. Dezember 1878. 
FF 
Schützenhaus. 

Heute Sonnabend, den 7 Dezember 


keine. Vorſtellung. 


— — 


Sonntag, den 8. Dezember 
Große Vorſtellung. 


A. Barrein 
Kunſtgärtner. 

Botaniſcher Garten Thorn 
empfiehlt ſchöne Linden, Ahorn, Kugel⸗ 
akazien, Obſtbäume, vetſch. Trauer⸗ 
bäume, ſtarke Wallnußbäume, Frucht- 
und Zierſträucher, Wein in Töpfen, fo: 
wie aus dem freien Lande ſtarke hoch⸗ 

ſtämmige Roſeu. 


Walter Lambeck. 


Buch-, Kunst- und Musika- 
lien-Handlung. 
50 


Fabeln für Kinder, 
von Wilhelm Hey 

In Bildern gezeichnet von Otto 

Spedter, Nebſt einem ernſthaften 

Anhange. 2. Bände. Gotha, Friedrich 


Andreas Perthes. kl. Ausg. à Bd. 
Ay l. 50. 


„Dieſes Buch führt keine Jahres⸗ 
zahl auf dem Titel. Ganz mit Recht, es 
bleibt immer neu. In unſerer Jugend 
haben wir uns daran erquickt, jetzt ſollen 
unſere Kinder oder Enkel ihre Freude 
daran haben. Iſt es doch unter allen 
Kinderſchriften die finnigfte und ſchoͤnſte, 
die wir kennen. Die zarten Gedichte, 
die anſprechenden Bilder find für ju⸗ 
gendliche Gemüther köſtlich, und auch 
Aeltere erfreuen ih daran. Möge jeder 
Vater ſeinen Kindern dieſe Freude gön⸗ 
nen. Das Büchlein iſt ebenſo paſſend 
zu Geburtstags- als zu Weihnachts ge⸗ 
ſchenken.“ 

-  (Evangeliige Volks⸗Kirchenzeilung 
Nr. 49.) 


— — 


Ungar. Wallnüſſe 


pr. Pfd. 20 Pf. Carl Spiller. 


Am 7. December 28 Uhr: 


in der Aula des Gymnasiums 


CONCERT. 


von Adele aus der Ohe, Pianistin aus Berlin, 
von Mathilde Wohlers, Concertsängerin aus Hamburg, 


Wilh. Müller, Concertmeister, Violoncellist der Königl. 
Hofcapelle und Mitglied im Quartett Joachim, aus Berlin. 


Progrann. 


Sonate op. 102 Nro. 2 für Cello und Piano von Beethoven. Arie aus Don 
Juan-Mozart. Scherzo für Piano — Chopin. Andante und Mazurka für 
Cello — C. Schuberth. Wie bist du meine Königin — Brahms. Ueber’n 
Garten durch die Lüfte — Schumann. Klein Ann’ Kathrin — v. Holstein. 
Waldesrauschen für Piano — Liszt. Abendlied für Cello — Schumann, 
Arlequin und Warum für Cello — Popper. Du bist die Ruh’ — Schubert. 
Der arme Peter Schumann. Mit deinen blauen Augen Lassen, 
Norma-Fantasie — Liszt. 


Nummerirte Sitze, Billts 2 Mk. 50. Familien- 
billets (von 3 Stück an) a E Mk. Schülerbillets à 1,50 Mk., zu haben 
in der Buchhandlung des Herrn IZ. E. Schwartz. 

Weil's Prefd-Mafdiinen, 
Für ein, zwei, drei, vier u. ſechs Pferde 
oder Ochſen. 
Von 350 Nm. an. 


fertig zum Dreſcheu. 


von 


Für den Betrieb durch Pferde oder 
Ochſen die berühmteſten Dreſcma. 
ſchinen und dabei die einfachſten, 
beſten und billigſten, welche es giebt. 
Die zweiſpännigen und größeren 
können mit ſelbſtihätiger Neinig rg 
geliefert werden. 


I Deren größte Sorte per Stunde 

v Weil's atent. 600 Pfd. Futter ſchneidet, weniger 
Häckerling⸗ aſchinen Berriebskraft erfordern als alle an- 
Für Grün⸗ ürrfutter bon deren, faſt keine Abnutzung haben 
Am. 54 an. und auf fünf Längen verſtellbar 


ſind. 


Deren größte Sorte ſtündlich drei⸗ 
ßig Centner Rüben ſchneidet und 
ſo konſtruirt ſind, das man nach 
jahrelangem Gebrauch nur die Meſ⸗ 
ſer zu ſchärfen braucht. 


Mit gezahnten Walzen, welche nicht 
ſtumpf werden können, deren kleinſte 
Sorte ein Kind treiben kann, mit 
welchen Hafer, Gerſte, Roggen, Mais 
und Bohnen gleich gut geſchrotet 


Preis Rm. 30 an. a j 
werden können mit der kleinſten 

1 Ctr. ſtündlich.; 

* 


Moritz Weil jun., Maſch⸗Fabrik, Frankfurt a M. 


Heiligekreuzg. 2 bis 16. Sellerſtraße No. 21. 
Agenten erwüniht, wo ich nop nicht vertreten. 


Kaiſerlich Deutſche Poſt. m | 
Hamburg-Amerikanische Packetfahrt-Actien-Gesellschafi, 


= 3 Direete Boft-Dampffchifffahrt zwiſchen 
Hamburg » New⸗Aork. 


Havre aulaufend, 

Gellert, 25. Dezember. Herder 8. Jan. 1879 

Suevia 18. Dezember. Frisia 1. Jan. 1879. Cimbria 15 Jan. 1879 
(15) von Hamburg jeden Mittwoch, von Hovre jeden Sonnabend. 


Beiden Hamburg m Weſtindien, 


Havre aulaufend, nach verſchied. Häfen Weſtindiens u. der Weſtküſte Amerikas. 
Silesia 22. Dez. Cyelop 8. Jan. 1879. Allemannia. 22. Jan. 1879 
vom Januar ab am S. und 22. jeden Monats. 


Nähere Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der Genera“-Bevollmächtigte 
August Bolten, Wm. Miller's Nachfg. 
in HAMBURG. Admiralitätstrasse 3334. 


(Telegramm⸗Adreſſe: Bolten. Hamburg.) 
ſowie in Thorn der Agent J. S. Caro. 


Neneſte Rübenſchneid⸗ 
Maſchine 
Teiſtung Sn Ind ſtünd lich. 


atent Schrot- Mühlen 
Vuze 20 1 Ra bie 
ſtünd lich. 


Wieland 11. Dezember. 


n In: 5 24 = 0 — rt 


El veflligen Beachtung, 


Nerven- und Krampfleiden, 
Epilepsie, 
Fallsucht, 


werden durch ein naturgemäßes Heilverfahren vollſtändig für das ganze 
Leben hindurch geheilt. 

Alle Unglücklichen, welche mit dem ſchrecklichen Uebel behaftet, 
mögen ſich vertrauensvoll mit genauer Beſchreibung über die Art und 
Dauer des Leidens wenden an 


St. J. Gursch 
Dresden, Kaulbachstrasse No. 31. I. Et, 


NB. Unbemittelte werden berücksichtigt! 


Pr \ 
a 


1925 


ee 
Damengarderobe und 
Wäſche 


Feigen u. Gefundheitshafee 
Dampf- Kaffee 


a 1,40; 1,50; 1,60; 1,80 das Pfund 


wird ſauber und billig ausgeführt bei] empfehlen, billigere und theurere Sorten 


röſten nach Verlangen 


M. v. Mieeznikowska, 
L. Dammann & Kordes. 


Gerſtengaſſe Nro. 78. 


!! Weihnachts Geſchenke l. 

Seidene Tücher, Wollhemden und 
Hoſeu, Bijouterien und Galanterie, So⸗ 
den a 50 4, feinſte Batiſte von 30 4 
an, Zwirn » Gardinen von 50 & an, 
feinſte Uhrketten, Ringe, Broſchen und 
Ohrringe, Shawls, Schürzen, feinſte 


Meſſer und Gabel u. ſ. w. 
So eben eingetroffen. 


Ein großes Lager ıheinifcher Spielſa⸗ 
chen in überraſchender Aus wahl em⸗ 


pfehle zur geneigten Beachtung, gute, 
reelle, feine Waare, 
und ſpottbillig 


Hemplers Hötel: 
Ueberall der billige Mann genannt. 


Walter Lambeck. 
ufikalien- 
Muſt & 


Handlung. NS 


Aug. Heilmann. 


Schöne Aepfel 
in verſchiedenen Sorten, find zu haben 
an jedem W tage Vormittags von 
8 bis 12, ittags von 2 bis 6 
Ubr in der Niederlage bei der Wittwe 
Hildebrandt, Gerechteſtraße Nr. 102} 
Eingang vom Hofe. 


Gegen Huſten, 


Katarıhe, Heiſerkeit, Verſchlei⸗ 
mung, Hals u. Bruſtleiden, Keuch⸗ 
und Stickbuſten der Kinder, in 
größeren Gaben auch gegen Ver— 
ſtopfung, iſt der von mir erfundene 
u. ſeit nun 18 Jahren fabricirte Feu⸗ 
chelhonig das heilſamſte Mittel, 
welches vor vielen anderen den 
Vorzug hat, daß es weder Säure, 
noch Verſchleimung oder Magenbe⸗ 
ſchwerden erzeugt. Ich warne vor 
den maſſenhaften, oft ſogar ſchäd⸗ 
lichen Nachpfuſchungen und kann 
nicht oft genug wiederholen, daß 
der L. W. Egers'ſche Fenchel⸗ 
honig nur echt iſt, wenn die Fla⸗ 
ſche mein Siegel, meinen Namens- 
zug und im Glaſe eingebrannt 
meine Firma trägt. Meine Ver- 
kaufſtelle iſt in Thorn allein bei: 
Heinrich Netz und Hugo Claass. 


L. W.Egers inJöreslau. 
Ruſſiſche Jummi-Boots 


offerirt zu Petersburger Fabrikpreiſen 
5 J. 8. Caro Butterſtraße 91. 


> a Zürkiiches Pflaumenmus 
— 4 en 30 a pro Pfd. 
bei A. Mazurkiewiez 


‚Prima Salou⸗ Petroleum 
empfing und empfiehlt en detail & en- 
gros billigſt Hermann Dann 


Schönbuſcher, Nürnberger 
und Böhmiſch Bier 


offerint A. Mazurkiewiez. 
Mekpraten: in ide den BED: 


IN Tune 


N En 2 
(9) 2. Auflage. Preis 50 Pf. 9 
ie in dem illuſtrirten Buche: 2 

Die Brust- und — 


s Lungenkrankheitene|} 


empfohlene Methode zur erfolgreichen 3 
Behandlung und, wi 


Jauvg 


80 


Q 


f den. 8 50 3 
durch Eh e ee Lupus u. Safel. E} 


2 
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U 
un Ich 09 usbeb aqjallva App 


{PN s qu ene ur biqipza0 


E (4) Profpect gratis und franco. 


zeque 


Suchende. 


Stellungen für Buchhalter, Reiſende, 
Lageriſten, Commis etc, für Oeko⸗ 
nomie » Jaſpector. Rechnungsführer, 
Brenner, Förfter, Gärtner, etc. per ſofort 
oder ſpäter vermittelt das Juſtitut von 
Bode, Berlin Skalitzerſtraße 24a — 
Retour⸗Marke erforderlich. 
ge neu renovirte Wohnungen von 

gleich oder Neujahr zu ver⸗ 
miethen; zu erfragen bei 
Meyer Leiser. 


r 


Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


2,50 und 3,50 


re e eee, 


Dr. Behrend 
pract. Zahnarzt 
Neuſtädt. Markt u. Gerechteſtr. 
Ecke Nro. 138/39. 2. Et. 
Sprechſtunden 9—5. 


Kran auer Galler 
ſtehen an der Weichſel billig zu bei 
kaufen. Zu erfragen bei l 

M. Nathan, Araberfirage. _ 


Zum Weihnatsfefe 
empfiehlt eine große Auswahl garnirtel 
Hüte und Tücher 
ze. ꝛc. zu auffallend billigen Preiſen. 

E. Badjor, Schuhmacherſtr. 35% 
Ich verkaufe: Fichtenholz à 19,50, 
Ellernbolz à 21, Knüppel & 12 und 
15 A per 4 Meter ab Weichſel Ufer, 
bei Entnahme größerer Poſten billiger, 
Louis Kalischer Nero. 72. 


F | Sonnabend Abend friſche 


Grützwurſt bei 


„ 20 ‚Reimer 
Zu Eine Sammlung prayr . 
voller Glas- Photographien 5 
nebſt Stereoscop⸗Apparat, paſſend zum 5 
Weihnachtsgeſchenk iſt billig zu verkau⸗ h 
fen. Näheres in der Erped. d. tz. 
Teltower Rübchen 8 
i 


be 


Carl Spiller. 


Kalender pro 


1879. 


Thorner Haus- u. Volks 
kalender, 
Torunski Kalendarz 
polski, 


Hinkende Vote, 
Daheim und Frankfurter 


Kalender, 
Spinnſtube, Wanderer, Stefr 
fen's, Landwirthſchaftlichee Ka 
lender von Mentzel & von Lengerke 
Jorſt⸗, Jagd, Brennerei Holz 
Hund Baukalender zc. 
Tägl. Notizbuch für Comto- 
ire, Notiz, und Abreißkalender 
Mentor 
für Schüler und Schülerianen in ver 
ſchiedenen Ausgaben ꝛc. ꝛc. 
Kurz ſämmtliche Nusgaben. 


Kalender pro 


18719 


vorräthig bei 


Walter Lambeck. 


— — — HD — » r „ rr EHE he 


7 


det Alles zuſammen gegen Poſtnach⸗ 
nahme von 10 „Ar oder vorherige Ein“ 
ſendung die Fabrik von A. Leyser i 
Berlin, 34. Walluertheaterſtr. 34. 


Haſen 


empfing eine große Sendung pr. Stüc 
A 


% A an. ae Ta u Fan 


Heinrich Netz. 
Ein Commis 
der polniſchen Sprache mächtig, wird 
für mein Colonial-, Eiſen-, Saamen 

und Droguen⸗Geſchäft geſucht. 
Leopold Wrzeszinski 
in Mogilno. 


— 

Ein Lehrling 

mit guter Schulbildung kann ſofort is 
mein Manufacture und Confection ““ 
Geſchäft eintreten. 1 


Jacob Goldberg. 
horn, Altſtädt. Mankt 304, 
E Wohnung von 4 Zimmern und 
Zubehör ift von ſofort zu vermie“ 
then Gerechteſtr. 95. 


Es predigen: 
Dom. II. Advent. 
In der altſtädt. evangel, Kirche: 
1 für die Geneſung des 
atſers. 

Vormittags 9½ Uhr: Herr Pfarrer Gef 
Nachmittags 6 Uhr: Herr Pfarrer Geſſel 
In der neuftädt. evangel. Kirche: 
Vormittags 9½ Uhr: Herr Pf. Schnibbe⸗ 

Nachmittags 5 Uhr Herr Pfarrer Klebs. J 


